
Jubilare 

Prof . Dr. Richard Schmidt 70 J a h r e 
Am 16. F e b r u a r 1959 beging der f r ü h e r e Landeskonse rva to r von W ü r t ­
temberg , Professor Dr. Richard W. Schmidt, seinen 70. Gebur t s tag in 
voller Rüst igkei t u n d mi t lebendiger Aufgeschlossenhei t f ü r alle P r o ­
b leme der Denkmalpflege, der er so lange J a h r e seine Kenntn i sse 
gewidmet hat . Geboren in Eßl ingen als Sohn des Malers Professor 
Reinhold Schmidt, besuchte er das Stu t tga r t e r Eberha rd ­Ludwigs ­
Gymnas ium und s tud ie r te Arch i tek tu r an der Technischen Hochschule 
in Stu t tga r t und Darms tad t sowie Kunstgeschichte an der Univers i tä t 
Heidelberg. Nach den Kriegsdiens ten 1914—1918 promovie r t e er 1919 
dor t mit einer Disser ta t ion über den T u r m der Kil ianskirche zu Heil­
bronn. Noch im gleichen J a h r e kam R. Schmidt als Assistent an die 
A l t e r t ü m e r s a m m l u n g in Stu t tgar t . Seit 1923 wird er die t r agende und 
verantwor t l iche Persönl ichkei t f ü r die Bau­ und Kuns tdenkmalpf l ege 
Würt tembergs . Neben dem äuße ren Ablauf eines Beamten lebens mit 

E r n e n n u n g zum Konser ­
va tor (1928), H a u p t k o n ­
serva tor (1938) und der 
Verle ihung des Profes ­
sorent i te ls (1952) w u r d e 
aber der Einfluß seiner 
Tät igkei t w ä h r e n d einer 
ganzen Genera t ion auf 
die Denkmalpf lege des 
Landes und auf den Ruf 
des Landesamtes f ü r 
Denkmalpf lege ungeme in 
wichtiger . Als Richard 
Schmidt seine Tät igke i t 
an t ra t , gab es kein Denk­
malverzeichnis u n d da­
mit auch ke ine fes te 
Grund lage f ü r die An­
w e n d u n g der Rechtsbe­
s t immungen . In j a h r e ­
langer Arbe i t ha t er das 
Landesverzeichnis der 
B a u d e n k m a l e ange fe r ­
tigt. Von ihm erst w u r d e 
ein S t a m m von wissen­
schaft l ich ausgebi lde ten 
Res tau ra to ren und ande­
r e n Mita rbe i t e rn h e r a n ­
gezogen, mit denen zu­
sammen er die m o d e r ­
nen denkmalpf leger i ­
schen Methoden a n w e n ­
den konnte . Nicht ver ­
gessen w e r d e n d ü r f e n 
seine Verdiens te zum 
Schutze der Denkmale 
im Zwei ten Weltkr ieg 
oder die Bergung des 
wer tvo l l s ten Kuns tgu te s 
an sicheren Orten, wie 
z.B. im Salzbergwerk zu 
Kochendorf . Nach der 

T r e n n u n g des Landes setzte R. Schmidt seine ganze K r a f t f ü r den 
Wiede rau fbau in N o r d w ü r t t e m b e r g ein, wobei er sich nicht scheute, 
in die öffent l iche Diskussion f ü h r e n d einzugrei fen . An dieser Stelle 
wollen wir hervorheben , daß die Erha l tung des Neuen Schlosses in 
Stu t tga r t wei tgehend ihm zu v e r d a n k e n ist. 
Zeugen der ausgedehn ten u n d in tens iven Tät igkei t s ind die seit l angem 
erschienenen Jahresber ich te . Die wissenschaft l iche Erforschung der 
bau­ und kunstgeschicht l ichen Vergangenhe i t des Landes bildet be­
k a n n t e r m a ß e n die notwendige Grund lage j eder prak t i schen Denkmal ­
pflege. Zahlreiche Einze lun te r suchungen Prof . Schmidts, wie über die 
Großkomburg , das Schloß Ludwigsburg oder das Hohenloher Land, 
das mit Professor Buchhei t gemeinsam bea rbe i t e t e Inven ta r des Krei ­
ses Ravensburg , aber auch grund legende W e r k e über wei te rge faß te 
Themen ( D l e Deutschen Reichsstädte, Burgen u n d Schlösser in Schwa­
ben) gehören zum fes ten Bestand unsere r histor ischen Li te ra tu r . 
Unter den of t sehr umfangre ichen Ins tandse tzungen von B a u d e n k ­
malen seien hier kurz zu e r w ä h n e n die Fre i legung gotischer Wand­
malere ien in Eriskirch, Schäf te rshe im u n d Weilheim u. T., die Er­
neue rung großer Kirchen räume meist des Barock, wie z. B. in Kißlegg, 
Ochsenhausen, Scheer, Waldsee, Schussenried u n d Ste inhausen, die 
umfangre iche Ins tandse tzung der Befes t igungsanlagen von Vellberg, 
die Erha l tung des Mariena l ta res von Riemenschneider und des Hoch­
al tares in der Herrgot t sk i rche zu Creglingen. 
Als Professor Schmidt Ende 1954 in den Ruhes t and t ra t , h a t t e die Denk­
malpflege in W ü r t t e m b e r g das ihr eigene Gesicht erhal ten . Auf den 
durch ihn schon zur Tradi t ion gewordenen, aus der prakt i schen Er­
f a h r u n g hervorgegangenen Grundsä tzen k o n n t e wei te rgea rbe i t e t wer ­
den. Seine Mitarbe i te r wissen aber auch neben der A n e r k e n n u n g der 
meist in der Stille geleis teten großen Arbei t die von gegensei t iger 
Achtung get ragene harmonische Atmosphä re i nne rha lb des Amtes zu 
schätzen. Sie hoffen , daß i hnen die reiche E r f a h r u n g Richard Schmidts 
bei so manchen schwierigen Prob lemen noch lange zur V e r f ü g u n g 
steht . G. S. Graf Adelmann 

Geistl. Rat Prof . Dr. H e r m a n n Ginter zum 70. Gebur t s tag 
am 14. F e b r u a r 1959 

Wenn m a n als F r e u n d Prof . Ginters bis je tz t zurückgelegten Lebens­
weg überbl ickt — den m a n ein kurzes Stück mitzugehen selbst die 
Freude ha t t e u n d hoffent l ich noch recht lange mitgehen darf und 
k a n n —, dann ist er so reich erfül l t , daß es schwer fäl l t , mit Worten 
— auch im Namen vieler — zu gra tu l ie ren und Dank zu sagen, vor 
allem f ü r seine Tät igkei t auf dem vielseit igen Gebiete der Denkmal ­
pflege, die in reichem Maße Gutes gezeitigt hat . Das Erbe seines Leh­
rers, des von uns allen hochverehr t en Prä l a t en Prof . Dr. Sauer , hat 
er 1949 übe rnommen , verwal te t u n d ve rmehr t . Schon durch seine 1925 
bei ihm abgeschlossene Dissertat ion, die in Buchform u n t e r dem Titel 
„Südwestdeutsche Kirchenmalere i des Barock" 1930 erschienen ist, ha t 
er der kunstgeschichtl ichen Barockforschung wieder ein Gebiet er­
schlossen, das lange der NichtWürdigung preisgegeben war , aber dann 
— bis auf den heut igen Tag — in sich übe r s tü rzende r Weise reiche Be­
handlung e r f ah ren hat . Da von j ehe r seine Liebe vornehmlich der Zeit 
des Barock galt u n d gilt, sind auch seine wei te ren i l lus t ra t iv heraus ­
gebrachten Publ ika t ionen — aus der Vielzahl seien n u r genann t die 

Dars te l lungen ü b e r das 
Kloster St. Pe te r im 
Schwarzwald und über 
das Kloster B i r n a u am 
Bodensee — dieser Zeit 
erschöpfend gewidmet . 
Man n i m m t sie i m m e r 
ge rne wieder zur Hand. 
Aber auch seine Ver­
öf fen t l ichungen , die in 
die geschichtliche Ver­
gangenhe i t wei te r zu­
rückgehen , so u. a. über 
den Nieder ro twei le r Al­
tar des Meisters H. L. 
und ü b e r den Uber l inger 
Altar von Jö rg Zürn , sind 
h e r v o r r a g e n d e Kostpro­
ben seiner besonderen 
Gabe, auch Schwieriges 
vers tändl ich, aber doch 
wissenschaft l ich f u n d i e r t 
darzuste l len. Gerne blät ­
t e r t m a n in den l au f en ­
den Folgen des F r e i b u r ­
ger Kathol ischen Kir ­
chenbla t tes u n d des St. 
Konradsb la t t e s und an­
deren Zei t schr i f ten und 
J a h r b ü c h e r n , wo er im­
mer wieder in anschau­
lichster Weise zunächst 
dem Volke die Schätze 
kirchl ichen Kuns tgu te s 
nahebr ing t , aber dane­
ben durch seine g r ü n d ­
lichen Stud ien und durch 
einen bene idenswer t en 
Uberblick auch der For­
schung Neues zu bie ten hat . Wenn alles dies nicht zu n e n n e n 
wäre, so w ä r e schon die Tät igke i t als l ang j äh r ige r Schr i f t le i te r des 
Fre ibu rge r Diözesanarchives (seit 1934) genug G r u n d zur une inge­
schränk ten Hochachtung vor seiner nie e r m ü d e n d e n Arbe i t sk r a f t . 
Denn hinzu k o m m t noch, daß er als Honora rp ro fes so r der Theologi­
schen F a k u l t ä t der Univers i t ä t Fre ibu rg den Theologies tudenten und 
angehenden Geistl ichen die Augen mit ausgesuchten T h e m e n u n d an 
Hand gut ausgewähl t e r Beispiele ö f f n e t f ü r all das Schöne, das sich 
an kirchl ichem K u n s t g u t darb ie te t , und i h re Ur te i l sk ra f t f ü r Gut u n d 
Schlecht schärf t . Neben dieser re in wissenschaf t l ichen Arbei t , die von 
der Tät igke i t eines Denkmalpf legers nicht zu t r e n n e n ist, k o m m t die 
Vielfal t der B e r a t u n g e n bei Ins tandse tzungen kirchlicher B a u d e n k ­
mäle r l andauf , l andab . Gerade bei dieser Arbei t ist mancher Verd ruß 
nicht e r spa r t geblieben. Es ist eine besondere Freude , ihn anläßlich 
gemeinsamer Diens tgeschäf te — vornehml ich in N o r d b a d e n — beglei­
ten zu dür fen , u m auch vor al lem aus dem Schatze seiner u m f a s s e n ­
den ikonographischen Kenntn i s se zu l e rnen . 
So wollen wir Denkmalpf leger B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g s — u n d ich glaube, 
auch die des gesamten Bundesgebie tes u n d d a r ü b e r hinaus einschlie­
ßen zu d ü r f e n u n d auch alle die, denen er mit seinem Rat und seiner 
Tat gehol fen ha t — ihm herzl ichst zu seinem Gebur t s t age und zur Ver­
le ihung des Bundesve rd iens tk reuzes I. Klasse gra tu l i e ren und w ü n ­
schen, daß er noch recht viele J a h r e in Gesundhe i t u n t e r uns weilen 
kann . In kollegialer und f r eundscha f t l i che r V e r b u n d e n h e i t 

E. Lacro ix 

Minis ter ia l ra t a. D. Prof . Dr. iur . Kar l Asal zum 70. Gebur t s t ag 
A m 5. Mai 1959 w u r d e Minis te r ia l ra t Pro f . Dr. Kar l Asal siebzig J a h r e 
alt. F ü r die Denkmalpf leger und ü b e r h a u p t f ü r alle H e i m a t f r e u n d e 
ist es ein herzl iches Bedür fn i s , i h m dazu nebs t all u n s e r e n guten 
Wünschen den t i e f e m p f u n d e n e n Dank auszusprechen f ü r sein reiches 
Lebenswerk u n d seine uns als Vorbi ld dienende Verbundenhe i t mit 
den küns t le r i schen und 
ku l tu re l l en Werten unse­
rer Heimat . In W a l d s ­
h u t a m H o c h r h e i n 
geboren als Sohn einer 
a l t m a r k g r ä f l e r Famil ie , 
die dem badischen Staa t 
schon viele Beamte ge­
schenkt hat , ist er mit den 
a lemannischen Lands leu­
ten diesseits und jensei ts 
des Rheines aufs engste 
ve rbunden , zugleich aber 
durch die L a u f b a h n sei­
nes Vaters, des Geh. Reg.­
Rates Dr. Karl Asal, mit 
dem ganzen Land vom 
Main bis zum Bodensee 
bestens ver t r au t . Fast 
vier J a h r z e h n t e lang war 
er im badischen Kul tus ­
min i s t e r ium in Karls ­
ruhe , dozier te neben ­
her an der Technischen 
Hochschule zu K a r l s r u h e 
Rechts­ u n d Staatswis­
senschaf ten , war danach 
als Lei ter des von ihm 
gegründe ten u n d ihm 
sozusagen auf den Leib 
zugeschni t tenen Landes­
k u l t u r a m t e s beim süd­
badischen Staa t und zu­
letzt beim Regierungs­
präs id ium in Fre ibu rg 
rast los u n d a n f e u e r n d 
tät ig in begeis te r tem 
Einsatz f ü r Denkmal ­
pflege und Heimatschutz . 
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I m ganzen deutschen Sprachbereich, auch j ense i t s der poli t ischen 
Grenzen, k e n n t m a n seinen N a m e n und ehr t ihn als den Schöpfer 
des vorbi ld l ichen südbadischen Denkmalschutzgesetzes . Aus g r ü n d ­
lichster K e n n t n i s der vielsei t igen Mater ie und aller in der Prax i s 
a u f t r e t e n d e n P r o b l e m e ha t er das im J a h r e 1949 er lassene Gesetz 
e n t w o r f e n . Auch je tz t im R u h e s t a n d w i r d er als Gutach te r und 
m a ß g e b e n d e r Bera t e r hinzugezogen zu der Ausa rbe i tung des neuen 
Denkmalschutzgese tzes f ü r das ganze Land Baden ­Wür t t embe rg . Als 
Präs iden t des Schwarzwaldvere ins s teht er an der Spitze dieser 
mächt igen Organisa t ion und ist der Vors i tzende des Arbei t skre i ses 
f ü r Rech t s f ragen der Arbe i t sgemeinschaf t deutscher Natu r schu tzbeauf ­
t rag te r . Außer seinem re ichen Fachwissen, das er une igennü tz ig allen 
mit ku l tu r e l l en A u f g a b e n b e t r a u t e n Ä m t e r n und Vere in igungen spen­
det, besitzt er bene idens­ und b e w u n d e r n s w e r t e Kenntn i s se zumal auf 
dem Gebiet se iner gel ieb ten Pf lanzenkunde . Wer mi t i hm durch das 
Land beiderse i t s des Rheines f u h r oder w a n d e r t e , d e n k t d a n k b a r an 
die B e l e h r u n g durch sein p r o f u n d e s Wissen auf allen na tu rwi s sen ­
schaf t l ichen u n d volkskundl ichen Gebieten , an den G e n u ß seines 
h u m o r v o l l e n Erzäh le r t a l en te s und an die Tiefe seiner echt human i s t i ­
schen Bildung. Auch u n s e r „Nachr ich tenbla t t der Denkmalpf lege in 
B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g " ist i hm zu D a n k verpfl ichtet . Es ist j a aus dem 
von i h m bald vor zehn J a h r e n ins Leben g e r u f e n e n Organ des süd­
badischen Landesku l tu r amtes , einem Nachr ich tenbla t t f ü r die K u l t u r ­
u n d Heimatpf lege , h e r v o r g e g a n g e n u n d gepräg t von se inem Geist. 
Wir d a n k e n i h m mit allen gu ten Wünschen f ü r das n e u e L e b e n s j a h r ­
zehnt , in das er mit b e n e i d e n s w e r t e r körper l i cher und geist iger Vita­
l i tä t n u n e in t r i t t . J. Schlippe 




